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Die Oxydation des Eisens und die Rostschutzmittel.
Von Professor Dr. Rohland in Stuttgart.

R ost frißt weiter, lautet ein volkstfimlicher Ausdruck. Im mial{ und Glaubersalz. ferner Qxydiert sich Eisen sehr leichtwissenschaftlichen Sinne bedeutet derselbe, daß das bereits in Lösungen von Chloriden, von Kochsalz, ChlorkaJium
vorhandene oder eben gebildete Eisenoxyd dIe weitere Oxydatioll Chlorkalcium und anderen. Meist bildet sich zuerst schwarze
unterstützt. Hat sich also erst einmal an irgend einer Stelle Eisenoxydoxydul, auf dem eine Schicht braunes Eisenoxyd
Eisenoxyd gebildet, so wird die Oxydation rascher vorwärts lagert.schreiten. Es ist klar, daß Eisen in Berührung mit Quell,

Die Ursache dieses Vorganges ist darin zu suchen, daß und Thermalwässern, die diesc Salze in größerer
das gebildete Eisenoxyd Wasserdampf und Luft, bezw. Menge enthalten, sich sehne!! oxydiert. Luft, bezw.
Sauerstoff aufnimmt (absorbiert), Wasser und Luft aber die Sauerstoff, Wasser, Säuren, saure Salze, Chloride sind demnach
Oxydation anein herbeiführen, wie weiter unten auseinander- die Zerstörer des Eisens; aber die Natur hat auch Stoffe er­
gesetzt werden wird. Nachdem einige Teilchen des schon ge- zeugt, die das Eisen vor der Oxydation sc h ü (z e n: es gibt
bildeten Eisenoxyds Wasserdampf und Luft aufgenommen haben, eine Reihe von Stoffen, die den Oxydationsvorgang verzögern
wird die zunächst liegende Stelle des Eisens mit deren Hilfe und hemmen.
oxydiert USW., so dali der erwähnte volkstümliche Ausdruck Dies sind zunächst alle Laugen, ferner die Salze, die in­
durchaus das Richtige trifft. Die erste Spur von Eisenoxyd folge ihrer Spaltung durch V-/asser alkalisch reagieren, z. B.
bildet sich aber da am Eisen, wo seine Oberfläche einen kleinen Soda, Pottasche usw. Solche Schutzwirkung üben demnach
Riß, eine kleine Unebenheit aufweist. An solchen Stellen aus Natronlauge, I\aJilauge, Ammoniakwasser, geJöschter Kalk,
greifen Wasserdampf und Luft wirksam an, während an einer Soda, Pottasche, ßora,x. Ka\i
 und Natronlauge \virken am
vollständig gl a t te n, rissefrcien Oberfläche ihr Einfluß viel stärksten, Borax am sehwäc"hsten in der aufgezählten Reihenfolge.geringer ist. Allerdings ga TI 7. ver d Ü n n t e Lösungen dieser Stoffe

Unter welchen Bedingungen bildet sich nun Eiscnoxyd
 halten den Rostvorgang nicht auf; was l\aliJauge z. B. anbe
Die Beantwortung dieser frage erscheint sehr leicht und wird trifft, so müssen etwa 2,8 g Kalihydroxyd im Liter vorhanden
dahin lauten, daß Eisen eben an der Luft sich oxydiert, im sein, um diesen Zweck zu erreichen; in einer Lösung vc.n Soda
luftleeren Raume aber nicht. Indessen ist diese ßeant- schon etwa 17,2 g wasserhaltiges Natronkarbonat in einem
wortunß ungenau, es müssen die Be..<;;tandteiIe der Lu.ft: Stick- Litt;r gelöst werden, um eine scbÜtzende Wirkung herYorzu
stoff, Sauerstoff, \Vasserdampf, Kohlensäure in diese Betrachtung bringen; dagegen ist eine Lösung, die enva nur 15,7 g Soda
mit hineingezogen werden; Stickstoff scheidet überhaupt aus, im Liter enthält, schon unwirksam. Demnach genÜgt eineda er Eisen nicht angreift. 1,7 -1,8 v. H. haltige Sodalösung, um einen ausreichenden

Aber auch in vöHig trockenem Sauerstoff oder in vömg Schutz hervorzurufen.
trockener Luft, in der Wasser oder Wasserdampf fehlt, oxydiert ferner gehören hierher noch Lösungen von N;! t ro n
sich Eisen nicht; selbst unter Wasser, das keinen Sauerstoff silikaten (Wasserglas), AlkaJiphosphaten und Alkali­
bezw. Luft enthält, bleibt Eisen rostfrei. ferner wirkt ganz ac et a ten, die ebenfalls ziemlich stark alkalisch reagieren.
trockene KohJensäure auf Eisen TI ich t ein. Der schützende Einf(uß der Laugen und basischen Sa!zl;' währt

Es müssen demnach Sauerstoff, bezw. Luft und ziemJich lange; genaue Versllche Über die Zeitctauer sind noch
Spuren von Wasser oder \Vasserdampf 7.usammen nicht angestellt worden.
vorhanden sein, damit die Oxydation eintreten Außer diesen gibt es noch eine Reihe von Stoffen, deren
kann. Diese Bedingungen sind fast überall in der Atmosphäre schützende Wirkung erst in letzter Zeit gefunden worden ist;
in den niederen Schichten erfüllt; in höheren erfolgt die Oxy- es sind dies C h rom ver bin cl u n gen, lwd zwar ehr 0 m­dation Jangsamer. säure, chromsaure Salze, mit Kalichromat, Natrit.1m

Nun tritt noch die Kohlensäure der Luft hinzu; diese ist chromat, l\alidichromat, Chromalaun, Chromichlorid. Nach
zwar nicht IIot\",endig, aber sie beschleunigt die Oxydation. meinen Versuchen bleibt Eisen untt:'f Chromichlorid etwa
Zwar ist behauptet worden, Sauerstoff, bezw. Luft, Wasser 3 \Vochcn von der Oxydation befreit.
und Kohlensäure wäre notwendig, um die Oxydation herbei- Daß das eigentümJiche VcrhaJten des Eisens gegen Alkalien,
zuführen; indessen ist durch einwandsfreie Versuche erwiesen das es von al1en unedlen Metallen: Blei, l\lIpfer, Zink usw.,
worden, daß Eisen auch bei vö!1iger Abwesenheit von die \'on Alkalien zerstört werden, unterscheidet, die rostfreie
Kohlensäure sich oxydiert. Verbindung zwischen Eisen und Zement, bez\\". Beton,

Demnach wird die Oxydation des Eisens da sich noch rascher der beim AnrÜhren mit Wasser stark alkalisch reagiert, ermög
voJlziehen, wo durch Fabrikbetrieb der Gehalt an Kohlensiiure licht, habe ich schon in NI'. 6(!909 der "Ostd, Bau-Ztg." aus­in der Luft vermehrt wird. einandergesetzt.

Da das Eisen im technischen Gebrauch außer dem 'Wasser 1\1an hat auch die Annahme ausgesprochen, daß die
noch mit vielen anderen Flüssigkeiten und Gasen in BerÜhrung Nichtoxydatioll des Eisens in BerÜhrung mit Beton daher
kommt, so ist auch sein Verhalten zu diesen zu prLifen. stammt, daß die Luft, bezw. der Sauerstoff beim Anrühren mit

Außer der Kohlensäure befördern alle Sä u ren die Oxy- Wasser und beim Abbinden vollständig ausgeschlossen ist; in­
dation; hierzu gehören auch sc h w c f I i g e S :1u re und dessen ist diese Annahme unrichtig; denn tatsächlich ist in
Schwefelwasserstoff, die sich ebenfalls da in grölSerer jedemAnmachewasserabsorbicrteLuftbez\V..saucrstoffvor
Menge vorfinden, wo Stein- und Braunkohlen verbrannt werden, handen; ohne die Schntzwirkung des abgespaltenen Kalkes
also in der Umgebung von fabrikreichen Sbidten. würde Oxydation eintreten.

ferner beschleunigen die Oxydation aUe Salze, die in
 Von diesem Gesichtspunkt aus ist nun auch die frage ZLI
folge Spaltung durch das Wasser sau e r reagieren, z. ß. Sa!
 erörtern, ob jedes bel i e b i g e Anm:!chewasser bei .der Eisen­



betonierung angewendet werdcn darf. So wird ein fall mit
geteilt, bei dem unter Benutzung von Meerwasser zum
IIlörtelamÜhrcn das Eisen heftig angegriffen wurde; es hatte
die Bildung großer, knollenfönniger Mengen von Eisenoxyd
srattgc{Ullden. Allerdings cnthält das Meerwasser Chlor i d e
und 's u ! f a te: Kochsalz, Magnesiumsulfat, die die Oxydation
des Eisens kräftig befördern.

Weitere Versuche habei' indessen ein etwas günstigeres
Bild ero-eben; rührt man Zement selbst mit konzentrierten
Lösung 1l dieser Salzc an, und bringt ihn in Verbindung mit
Eisen, so konnte nach längerer Zeit der Erhärtung k ein e
aHgemeine Oxydation des Eisens beobachtet werden; das Eisen
\\ar im Wesentlichen bla 1,k geblieben; nur an sehr ver­
einzelten SteHen, an denen es offenbar zufällig nicht in Be.
rührung mit dem aJlkalisch reagierenden Zement kam, oder in
unmittelbare Bcrübrung mit der Lösung der Chloride und
Sulfate, \var eine Oxydation des Eisens eingetreten.

Die Gefahr, da!; das auch in ganz geringer Menge ge'
bildete Eisen oxyd den weiteren Oxydationsvorgang befördern
würde, erscheint zwar ni c h tau sg esc h I ass e n, aber immer,
hin doch in weite ferne gerückt. Demnach überwindet die
alkalische Reaktion, die beim Anrühren des Zements entsteht,
die WirkLmg der Chloride und Sulfate und übt eine sta.rke
Schutzwirkung aus. Wo sie aber fehlt, tritt Oxydatiol1 ein.

Trotzdem muß, falls Meerwasser oder Fluß-Que!1,Leitungs­
wasser, das Chloride und Sulfate in g r Ö ß e r e r Menge ent.
hält, angewendet wird, die tisenbetonierung mit größter Sorg'
falt vorgenommen werden, da eben solche SteHen, die zufällig
durch die alkalische Reaktion nicht geschÜtzt sind, dem Oxy
dationsvorgange anheimfal!cn.

Am besten ist es, das Eisen zunächst mit einer dünnen,
eng an dieses anschließenden re i n e n Zementschicht zu um'
geben, dem erst dann weitcre Bctonschichten folgen. Dadurch
wird die alkalische Schutzwirkung überal1 hervorgerufen.

Jedenfalls empfiehlt es sieb, bei der Eisenbetonferung auf
die Zusammensetzung des Anmachewassers, seinen
Gehalt an sauren Salzen, an Sch\!ocfelwasserstoff, an Chloriden
lind Sulfaten RÜcksicht zu nehmcn.

In dem oben erwähnten faUe der Bildung großer Mengen
von [i.::;enoxyd ist die schützende alka!ische Reaktion sehr wahr­
scheinlich infoJge uns ach g c m äße r Zementierung fast gar
nicht in Berührung mit denJ tiscn getreten.

Es ist auch die frage aufgeworfen worden, ob die rost,
freie Verbindung zwischen Eisen und Zement bezw. Beton eine
dauernde ist, und gelegentlich verneint Vrordell. Da Eisen'
betonbauten noch nicht al!zulange Zeit stehen, so könnten in
der Tat von praktischer Seite her wenigstens Zweifel cr­
hoben werden.

Indessen müssen auf der Grundlage der Erklärung der Er­
scheinung diese Zweifel ,mrückgewiesen werden. Denn die
Schutzwirkung wird während des Abbindens Lind in dem ersten
Zeitabschnitt der Erhärtung durch den hydroJitisch abgespaltenen
Kalk hervorgerufen: ist die Zementierung eine sorgfältige ge,
wesen, liegt der Zement in innigster Berührung an dem Eisen,
so ist i!1 dem späteren Zustande der voJlständigen Erhärtung
eine Oxydation des Eisens unmöglich, da die Kohlensäure lind
die Feuchtigkeit der Luft nicht durch den Zement hindurch­
dringen (diffundieren) und bis zum Eisen gelangen können.

Entstehen aber info!ge starker Erschütterungen L1SW. R iss e
und S p r ü n g e im Eisenbeton, die das Eisen vom Beton trotz
der großen Flächenanziehung (Adhäsion) zwischen beiden
trennen, dann ist aHerdings eine Oxydation des Eisens mög'
lieh, sonst aber nicht.

Außer diesen hier besprochenen, schützenden Lösungen,
dCJJ Laugen, alkalisch reagierenden Salzen und die Chro1l1ver,
bindungen hat man noch nach anderen Mitte!n gesucht, um
E!sen vor der Oxydation zu schützen,

Da ist zunächst das Inoxydatiol1sverfahrcn zu er
wähnen; welIn nämlich eisen auf 600-700 U mindestcns er­
hitzt wird, und zwar in den glühenden Kohlen, also im redu­
zierenden Feuer, und dann in ruhiger Luft abgekühlt wird, so
bildet ::.ich an seiner Oberfläche ein bläulicher bis blauschwarzer
Überzug von Eisenhamnlcrschlag, Eisenoxydoxydul (Fe:} 0 4 ),
wahrscheinlich in besonderer form, und dieser Überzug bildet
eine schützende Decke vor dem Angriff der Luft, bezw. des
Sauerstoffs und des Wassers. Der Oxydationsvorgang wird so
verhindert.
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ferner gibt es eine Anzah! von Mitteln, die auf einer ganz
anderen Grundlage beruhen; es sind dies die Anstrich,
mit tel; hier sind in erster Linie zu nennen die salz- und
säurefreien starkhaItigen Eis e 11 m e n i1 i gen und sämtliche
eisenoxyde; auch tonfrei soHen sie sein.

für Grundienmgs-Anstriche auf Eisen als Rostschutz soJlen
nach W. Thomson nur solche farbkörper ihrem Zwecke ent
sprechen, die in der Spannungsreihe zum Eisen dieselbe Stellung
einnehmen, wie Bleimennige und Braunstein, Mangansuperoxyd
und Bleisuperoxyd. Durch Einwirkung dieser Stoffe auf das
Eisen wird auf elektrochemischen Wege ein auf dem Eisen
festhaftender Überzug von Eisenoxydoxydul hervorgerufen.

BI eis u per ox y d hat den Vorzug, daß es die im Leinöl
Lind dem Leinölfirnis enthaltene Ölsäure oxydiert, mit dem in
der Mennige vorhandenen Bleioxyd eine harte und widerstands,
fähige Verbindung eingeht.

Caput mortuum und Berliner Braunrot können freie S ä ure n
enthalten; in welcher Weise aber auch sehr geringe Mengen
von Säurel' den Oxydationsvorgang beschleunigen, ist oben
dargeiegt worden. Auch tonarmer G rap hit findet Verwendung.

Als Deckfarbe kommt ferner Zinkweiß in Betracht.
Es tJat aber den Nachteil, daß es durch Aufnahme von Wasser

'und '\ohlensäure eine Raumvergrößerung und Auflockerung der
farbhaut erfahren kann; es bildet sich dann basisches Zink,
karbotJat; außerdem werden noch verwendet BI e i w eiß, R LI ß,
,schwärze und Rebschwärze. Auch Schwerspat kann bei,
gefügt werden.

Es ist klar, daß das F:isen, dem ein Schutzmitte! aufge,
tragen werden soll, völlig frei von Eisenoxyd sein muß, da
dieser die Oxydation in dcr gekem,zeichneten Weise fördert.

FÜr Grundierungsanstriche sind t'arbkörper von ho h e m ,
spezifischen Gewicht z. B. Bleimennige vorteilhafter als
leichtere farbkörper, wei! sie geringerer ÖI  und firnißmengen
bedürfen, In jedem einzelnen falle mU'  auf dic ehe mi s ehe
Natur des Rostschutzmittels kücksicht genommen werden i eine
Anstrichfarbe, die zum Schutze des Eisens gegen die Ein­

> wirkungen von W j n d und W e t t e r dient, ist mitunter unter
Was s e r völlig unbrauchbar; ein Mennigeanstrich, der als
Grundierungsanstrich sich bewährt hat, Übt als Deckanstrich
wegen seiner geringeren Dauerhaftigkeit geringen Schutz aus.
Aucll Witterungsverhältnisse, ferner der Gehalt der Luft an
Rauchgasen, schwefliger Säure usw. sind in Betracht zu ziehen.

Die sc h w e f ! i g e Sä ure zerstört nicht nur die colloiden
ß in d e 111 i t t e! im B u n t san d s t ein, wie dies am K öl n e r
D 0 111 und U Im e r MÜll S t er zu erkennen ist, sondern sie be­
schleunigt auch die Oxydation des Eisens und schädigt die
Rostschutzmittel.

Aus dem eingangs Ausgeführten geht klar hervor, daß
die Schutzüberzilge undurchl issig für Wasser und Gase,
Luft LInd Sauerstoff sein müssen, da diese beiden Umstände in
erster Linie die Oxydation hervorrufen.

Darauf ist die größte Aufmerksamkeit bei der Herstellung
von Schutzmitteln zu richten.

Ferner I{ann das Eisen zum Schutze mit anderen Metalle1],
am besten mit Zink, oder auch emailliert, d. h. mit
\veißen oder gefärbten Glasmassen überzogen werden.

Auch Teerpech und Asphalt stehen zur Verfügung,
ihnen schließen sich Öle, Mineral ö]e, fette, Seifen'
lösungen und Lacke, z, B die Kopallacke an.

Den Vorzug der Billigkeit besitzt eine Schutzschicht von
Portlandzement, bezw.Beton; die Haftfestigkeit des
Zements am EiscI' ist sehr bedeutend; sie beträgt40- 47 kgfqcm.

Diese starke Haftkraft (Adhäsion) ist in der Abspaltung
von Ko 1I 0 i d s to tte n begründet, den Hydroxyden des Siliciums,
Aluminiurtls, Eisens, die beim Anrühren des Zements mit Wasser
abgespalten und durch den gleichzeitig hydrolytisch abge­
spaltcnen Kalk coaguliert werden (d. h. gerinnen). Diese
Kolloidstoffc, die als ein verzweigtes, engzeIliges, kolloides
Maschengewebe aufzufassen sind, umldammern das Eisen mit
großer Kraft.

Diese Haftfestigkeit ist demnach ganz bedeutend stärker
als zwischen Eisen und einem Gemenge von amorphen und
kristalloiden Körpern, z. B. einem natürlichen Haustein.

In Amerika hat man Eisen z. B. "Thacher-Eisen" ver,
wendet, das an der Oberfläche Une ben h e i t e n aufweist; in.
dessen ist infoJge der starken Haftung der Kolloidstoffe am
Eisen eine glatte Oberfläche vo!lständig ausreichend. Die Un­
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Kleines landhaus.
ArchiteJtt Leopotd Otto Vogler in I\iel.

D as Häuschen enthält im Erdgeschoß nurein geräumiges Wohnzimmer nebst I\Üche
und Nebengelaß. Im Obergeschoß sind zwei
Sch!afräume und ein ßaderaum vorgesehen.
In gebirgiger Gegend gedacht, ist es aus Bruch­
steinmauerwerk errichtet und mit steilcm
Schieferdach gedeckt.

EiniRes Ho[zwerk am Giebel und farbig
gestrichene fenstcrliiden beleben das äußere
Bild dieses Ideinen Häuschens, das immer­
hin eine bescheidenen Verhältnissen durchaus
angemessene Wohnung fiir den Sornmcrauf­
enthalt im Gebirge bietet.
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durchJä'ssigkeit des erhiirteten Zements für Wasser und Gase
ist ebenfaUs genÜgend groß.

Die Anforderungen, die im A!lgemeinen an ein brauch­
bares Rostschutzmittel gestellt werden müssen, sind die
folgenden;

Es 5011 mög!ichst undurchlässig für Wasser und Gase sein;
es soll eine tunlichst große Widerstandsfähigkeit gegen die
chcmischen und mechanischen Einwirkungen besitzen,
die sich auf das zu schützende Eisen geltend machen; es darf
dieses nach seiner chemischen Beschaffenheit weder unmittel­
bar noch mittelbar schädigen.

Es ist klar, daß ein zuverlässiges Urteil über den Wert,
über die voraussichtliche Wirksamkeit und Dauerhaftigkeit eines
Rostschutzmittels, nur durch langdauernde Versuche, die
im großen Maßstabe und unter verschiedenen Bedingungen und
Umständen ausgeführt werden, gcnommen werden kann.

Es ist Sacbe der Privatlcute und der Behörden, diese
Rostschutzmitte1 an den geeigneten SteHen diesen Versuchen
unterwerfen zu lassen; Sache der ausführenden Techniker, die
Anstriche mit größter Sorgfalt und unter sachgemäßer Leitung
herste!1en zu lassen.

In günstigerer Lage als das Eisen befindet sich das.
Ku p f er; zwar oxydierl es sich auch ziemlich rasch bei
Gegenwart von Luft bezw. Sauerstoff und feuchtigkeit. Aber
das gebildete I\upferoxydul belw. Kupfcroxyd nimmt weiterhin
Koh lensä Ure und Wasser aus der Luft auf, und geht in
basisch kohlensaures Kupfer Über; dieser "Pa ti na "-Überzug,
der im Gegensatz zu der künstlichen Patina wegen seines matt­
schimmernden Glanzes von größter, malerischer Wirkung ist,
ist gewissermaßen ein Rostschutzmittel und schützt das Kupfer
vor weiterer Oxydation.

In ähnlicher Lage befindet sich auch das Alu m in i um;
hier ist eine Oxydschicht, die als schützelide Decke es vor
weiteren Angriffen der Atmosphärilien schutzt.

Ebenso wie Kupfer verhalten sich Z i n l( und BI e i. Zink
überzieht sich an feuchter Luft mit einer dünnen Schicht von
basischem Karbonat, das vor weiterer Oxydation schützt.
Es wird daher als Rostschutzmittel für das Eisen, wie schon
erwähnt, angewendet.

Beim ßlei bildet sich eine unlösliche Schicht von basischem
Karbonat, zu der noch bei seiner steUgen Berührung mit
Wasser, z. ß. Leitungswasser, das S u] fa t hinzutritt.

Z i n n, das sich den edlen ,\1etallen schon nähert, ist am
widerstandsfähigsten j bei gewöhnlicher Luftwärme wenigstens
oxydiert es sich nicht an feuchter Luft.

Während demnach Eisen den Alk a I i engegenüber im
Vergleich mit den anderen unedlen Metallen, Kupfer, Zink, Zirm,
Aluminium usw., die von diesen leicht all gegriffen und oxydiert
\verden, eine sehr vorteilhafte Stellung einnimmt, steht es be­
züglich der 0 x y d a t ion und ihren schädlichen Wirkungen
hinter den anderen unedlen Metallen zurück, und Rostschutz­
mittel müssen das crsctlen, was die Natur in dieser Beziehung
dem Eisen versagt hat.

t!  !m3!

Verschiedenes.
Das InhaJtsverzeichnis der "Ostdeutschen Bau­

Zeitung", 7. Jahrgang (1909), liegt der heutigen Nummer bei.

Teclmiscbes.
Die Behandlung verwitterter Gesteine mit Baryt. Die

Behandlung der Gesteine mit Baryt ist überall da am Platze,
wo die Verwitterung durch die Einwirkung schwefeliger Säure
verursacht ist. Das einfachste Verfahren der Anwendung des
Baryts geschieht in Form des Barytwassers, d. h. einer gesät,
tigten Lösung von Bariumhydroxid in destilliertem Wasser. Die
Verwendung des Barytwassers geschieht in folgender Weise:

Zunächst .werden aller Staub und a!le losen Teilchen von
den zu behandelnden Stellen entfernt; am einfachsten geschieht
dies durch Fortblasen mit Hilfe eines Blasebalges oder ähnlicher
Vorrichtungen. In einzelnen Fällen kann diese Reinigung auch
mittels eines Pinsels, einer Bürste oder eines Besens vorgenorqmen
werden. Nach der Reinigung wird dann das Barytwasscr<:!uf
getragen, und zwar darf dies nur durch Besprühen mittels eines

Zerstäubers ges-chehen. Dieses Besprühen wird in Zwischen
räumen von einigen Tagen wiederholt. Auch eine Garten
spritze mit Sprühmundstück ist zum Auftragen des Barytwassers
brauchbar.

Die Barytbehandlung muß bei aBcn im freien Hegenden
flächen und ebenso auch in allen Innenräumen, die nicht ständig
geheizt sind, im Sommer, und zwar möglichst- bei trockener
Witterung, ausgeführt werden. Die Lösung selbst dringt bei
porösen Steinen ziemlich tief ein und bewirkt eine Erhärtung
erst bei mehrmaliger Anwendung. So wurde bei der Behandlung
der verwitterten Steinwände im Innern des "Westminster Chapter
Housc" die Lösung neun mal aufgetragen, wobei die reicher
geformten Verzierungen außer.dem noch einige Ma]e für sich
behandelt wurden. für eine einmalige Behandlung ist auf ein
Quadratmeter Oberfläche etwa 1/.. Liter zu rechnen,

Bei der Benutzung der Barytlösung sind gewisse Vorsichts,
maßregeln zu beobachten. Da die Lösung giftig ist, müssen
die Arbeiter angehalten werden, ihre Hände vor dem Essen stets
zu waschen. ferner müssen dieselben, da der feine Sprühregen
beim Auftragen der Lösung leicht eingeatmet wird, von Zeit zu
Zeit einen Sodakristall auf die Zunge nehmen und dabei den
Mund mit Wasser ausspülen; dadurch werden alle löslichen
Bariumverbindungen im Munde in das unlösliche und daher un­
schädliche Sulfat übergeführt.

ferner darf die Barytlösung nicht mehr als unbedingt nötig
der Luft ausgesetzt werden, da sie sonst Kohlensäure aus der
Luft aufnimmt, die den Bariumgehalt in form von Bariumkar,
bonat zur Ausscheidung bringt und die Lösung unwirksam macht.
Endlich muß man auch verhüten, daß sich die Lösung unter
15 Grad Celsius abkühlt, weH sie sonst durch Auskristallisieren
von Bariumhydratkristallen in ihrer Wirksamkeit geschwächt
wird. Im allgemeinen sind mit der Barytbesprengung gute Er,
folge erzielt worden.

lIücl1erscllau.

Ortsgesetze gegen Verunstaltung. Das preußische
Gesetz vom 15. Juli 1907 gegen die Verunstaltung von Ort­
schaften und landschaftlich hervorragenden Gegenden hat nicht
überall freude erregt. Es wurde die Befiirchtunglaut, daß sowohl
die künstJcrische freiheit und Selbständigkeit der Architekten
wie die geschäftlichen Ansprüche der Bauherren leicht unter den
auf Grund des Gesetzes zu erwartenden Orts,ßesti1l1mungen
leiden würden.

Diese Bedenken waren nicht grundlos. Neue polizeiliche
Einschränkungen der persönlichen freiheit sind an sich schon
nie erfreulich, eine gesetzliche Bevormundung in künstlerischen
Dingen aber ist noch leichter ein Greue!.

Al1ein eine solche Bevormundung lag ja nicht in der Absicht
der Gesetzgeber; das Ziel war nur die Schonung und Pflege
hervorragender Orts, und Landschaftsbilder zu fördern. Nicht
einen bestimmten "Stil" sollen die Ortsgesetze den einzelnen
kommenden Neubauten aufzwängen, sondern nur eine Hand
habe soUen sie bieten, von fall zu fall Greuliehkeiten auszu
schließen.

So kann denn auch nicht alIgemein gesagt werden, das
Verunstaltungsgesetz befördere eme geschichtlich-kränkelnde
Stilmeierei. Wie jeder Ort seinen besonderen Verhältnissen
durch eigens darauf zugeschnittene Satzungen gerecht
wird, darauf kommt es an.

]n der Erkenntnis dieses entscheidenden Umstandes handelt
der Bund Heimatschutz, wenn er nicht irgend ein Gesetzschema
zur Nacheiferung empfiehlt, sondern jetzt durch eine Zusammen'
stellung sehr verschieden gearteter Ortsgesetze eine Be'
]ehrung lind eine Anregung für den Erlaß passender BesUm,
mungen darbietet. Es geschieht dies durch die Heraus­
gabe eines Heftes: .. Wichtige Ortsstatute nach dem preußischen
Verunstaltungsgesetz, ausgewählt von fritz Koch, Geschäfts­
führer des Bundes Heimatschutz" J in der ungefähr ein Dritte!
der 100 bisher erlassenen Ortsgesetze (nicht "Ortsstatute"!
Dcr Bund Heimatschutz sollte auch den heimischen Wort­
schatz schützen helfen! - Die Schrift!. -) zusammengestellt
sind. Die Schrift ist von der Geschiiftsstelle des Bundes in
Meiningen (S.-M.), feodorenstraße 8 für 80 Pf en n ig (aus­
schließlich Zustellungskosten) zu beziehen. Sie dürfte allen
Behörden und Architekten lebhaft zu empfehlen sein.-W,­
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